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Pädagogen und Psychologen bestätigen:

"Der- Schüler ü6er{ofi)ert
Die meisten Schüler sind sogar am Sonntag noch mit Haus­
aufgaben beschäftigt — Auch die Lehrer sind zu überlastet

(NFSZ, jpi) — Kann der höhere Schüler den Unterrichts­
stoff, der an ihm herangetragen wird, noch bewältigen? Diese 
Frage stand im Mittelpunkt zweier Tagungen in Mülheim  
(Ruhr) und Dortmund, auf denen zahlreiche Pädagogen, 
Psychologen, Theologen und Eltern sich mit der Situation 
der heutigen Schuljugend auseinandersetzten. In Dortmund 
warf ein Hochschulprofessor der höheren Schule vor, sie er­
ziehe nicht mehr zur Persönlichkeit, sondern zur Leistungs­
maschine. Eine große Zahl der Eltern und Pädagogen 
forderte sogar die Abschaffung der Reifeprüfung. In Mül­
heim stellte ein Studienrat nachdrücklich fest, nicht nur die 
Schüler, auch die Lehrer seien in überwiegendem Maße 
durch die zu große Anzahl von Unterrichtsstunden und an­
strengenden Nebenaufgaben überlastet.

Daß das Schlagwort von der „Ü berforderung des 
Schülers“ n icht gegenstandslos ist, bew eist das alarm ierende 
Ergebnis einer Befragung von 2700 D ortm under zehn- bis 
elfjährigen  O berschüler und -Schülerinnen. Nach Aussage 
der E ltern  sind 60,9 P rozent der Jungen  und 54,7 P rozent 
der M ädchen „nervös“. Ähnliche E rfahrungen, so te ilte  das 
D ortm under M ax-P lanck-Institu t fü r  A rbeitsphysiologie mit, 
habe m an bisher n u r bei Industriea rbe ite rn  nach m ehr­
m onatiger, Nachtschicht m achen können! 26,2 P rozent der 
Schüler haben bis zu drei, 11,6 P rozent bis zu v ier und über 
4 P rozent bis zu sechs S tunden, außer der Schulzeit, täglich 
noch über ih ren  H ausaufgaben gesessen.

Der L eiter des Psychologischen In stitu ts  der U niversität 
Köln hält es fü r  unerläßlich, A rbeitszeit und U nterrichts­
pensum  in der Schule zu verm indern , w enn die Schule noch 
ih re r A ufgabe — der E ntfaltung  des Geistes — gerecht w er­
den wolle. In  B ayern  h a t m an zw ar schon versucht, die 
vom Schreckgespenst schlechter Zensuren gequälten Schüler 
wenigstens am W ochenende m it H ausarbeiten  zu verschonen. 
So bestim m t das M inisterium  ausdrücklich: „Hausaufgaben

Die süßesten Früchte hängen bekanntlich am  höchsten. 
Auch im  Bücherschrank der Schülerbibliothek. W elchen 
aufregenden „Schmöker“ m ag w ohl die kleine Leseratte  
au f unserem  Bild entdeckt haben?

B ild : P h o to  P o r s t

V . __________________________________________________________

durch die A bschaffung der Reife­
p rüfung: Im  A biturexam en w erde fast 
ausschließlich erle rn tes W issen abge­
fragt, dagegen kom m e es wenig auf die 
geistige und  sittliche Reife an. T rotz­
dem  sahen sich sehr viele Schulleiter 
und S tud ienräte  au f der Tagung in 
M ülheim  nicht in  der Lage, auf die 
R eifeprüfung zu verzichten, als deren 
Sinn sie es ansahen, „die Beherrschung 
von notw endigen Bildungsstoffen, die 
Fähigkeit zu w issenschaftlicher A rbeits­
weise und die Bindung an sittliche 
W erte festzustellen“.

f ------------------------------------------------------ ^

d u s  d e m  < J n h a l l !

Schulordnung verbietet Klassen- 
arreste

Schlaraffenland beim Hausmeister
Die Bekenntnisse eines Spickers
Geheimtinten — wir verraten die 

Herstellung
Wahlkampf auch im Klassenzimmer

Vw  _____________________ J

dürfen  von Sam stag auf M ontag w eder 
schriftlich noch m ündlich gestellt w er­
den“. Die Tatsache aber, daß beispiels­
weise in  M ünchen 84 P rozent aller 
Schüler auch sonntags m it ih ren  H aus­
aufgaben beschäftigt sind, bew eist deu t­
lich, daß die Entlastungsbestim m ungen 
dauernd  um gangen w erden. Den Leh­
re rn  kann  daraus nicht einm al ein Vor­
w u rf gem acht w erden, denn „w ir m üs­
sen schließlich m it dem  U nterrich ts­
stoff fertig  w erden“.

Zahlreiche E ltern  und L ehrer befü r­
w orten  eine E ntlastung des Schülers
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1 Neue Schulordnung verbietet Klassenarreste
|  Das Bayerische Kultusministerium widerrät schulfremde Arbeit von längerer Dauer 
1 Die [versäumte Unterrichtszeit mufj jetjt in den Ferien nachgeholt werden

Meditationen eines Sextaners

K le in e r  M a n n  m i t  g r o ß e n  S o rg e n .
B ild : M e id e l

Z u dum m ! Knapp ein M onat auf der 

Penne, und schon holt m ich der Pedell 
zum  Direktor. Das erstemal! Ist doch 
ein m ulm iges G efühl, dem  C hef des 
Hauses von Angesicht zu  Angesicht 
gegenüberzutreten. W arum  hat er mich  
w ohl kom m en  lassen, der „Rex“? V er­
brochen habe ich eigentlich nichts. Hm, 
naja, höchstens der Bollen in  der le tz ­
ten  M athem atik-E xtem po. Oder ist es 
vielleicht w egen m eines H intermanns?  

Ich habe ihm  eine geklebt, w eil er m ir 
Papierkügelchen w ährend der Biologie­

stunde ins Genick geschnalzt hatte. Ge­
rechtigkeit m uß  schließlich sein. Aber  
hier ist ja  alles so m erkw ürdig. Die 
Lehrer m uß  m an m it Professor an- 

reden und O hrfeigen krieg’ ich auch 
im m er. N icht von den Professoren, son­

dern von den Oberprimanern. Die ha ­
ben sich nämlich neben unserem  K las­
senzim m er eingenistet. W ehe, w enn  
m an m al einen von  denen versehentlich  
anrum pelt! Auch die L ehrer sind  
manchmal schlimm. G estern m ußte  ich 
dreißigmal den Sa tz abschreiben: Ich 
darf w ährend des U nterrichts nicht 
schwätzen. N ur w eil ich m einem  N e­
benm ann die D eklination von „mensa“ 
eingesagt habe. H aarstäubende'Zustände  
sind das. Das sagt auch m ein  Vater. 
W egen m einer schlechten Noten. „Du 
bestehst die Probezeit nicht“. W är ja  
noch schöner. Aber, was steh’ ich da 
au f dem  Gang herum. R in in  die Bude! 
W ird schon schief gehen!

|  (NFSZ) — Die neue bayerische Schul- 
|  Ordnung für die Höheren Schulen, die 
|  am 1. Juni 1957 in Kraft getreten ist, 
|  bringt einige wichtige Ergänzungen und 

|  Neuerungen zur bisher geltenden Schü- 
|  lersatzung. Um unsere Leser mit dem 
|  „Codex scholae“ bekannt zu machen, 
|  zitieren wir hier auszugsweise die wich- 
|  tigsten neuen Bestimmungen.

|  E in leitend ste llt die Schulordnung
I  A rtikel 131 der V erfassung des Landes 
1 B ayern vor. H ier w ird  u n te r  anderen 
1 L eitsätzen fü r  die Erziehung der Ju -  
|  gend verlangt, daß die M ädchen in  der 
|  Säuglingspflege, K indererziehung und 
i  H ausw irtschaft zu un terw eisen  sind — 
|  eine Forderung, die sich freilich an den 
h höheren Schulen nu r schwer verw irk - 
!  liehen lassen dürfte.
|  Ein w eite rer P aragraph , der nur
|  schwer m it den derzeitigen schulischen 
|  G egebenheiten in  E inklang zu bringen 
|  ist, bestim m t, daß die Z ahl der Schüler 
|  in  der ersten  m it d ritten  K lasse nicht 
|  über 40, in der v ie rten  und  fünften  
|  K lasse nicht ü b er 35, in  d e r sechsten 
|  und siebten K lasse nicht über 30, in 
I  der achten und neun ten  K lasse nicht 
|  über 25 betragen  soll.
|  Schüler, die von der Teilnahm e am 
|  U n terrich t in  einzelnen Fächern oder 
|  von einzelnen Schulveranstaltungen be- 
|  fre it sind, können je tz t verpflichtet 
|  w erden, am  U nterrich t anderer K las- 
|  sen teilzunehm en. Auch Schulen, die 
|  w ährend  des Jah res  fü r  insgesam t m ehr 
I  als sieben Tage außerplanm äßig  den 
|  U nterrich t aussetzen müssen, haben 
|  künftig  die versäum te U nterrichtszeit 
|  w ährend  der F erien  nachzuholen. Son- 
|  derferien  w egen einer G rippeepidem ie 
|  oder wegen Hitze sind so fü r  die Schü- 
I  lerschaft ein D anaergeschenk geworden, 
f  Die schon seit einiger Zeit geltende 
|  Bestim m ung, daß das Wochenende, die 
|  Feiertage, die Ferien, sowie die Spiel- 
|  nachm ittage von H ausaufgaben freizu- 
§ halten  sind, w urde je tz t ebenfalls in  die 
|  Schulordnung aufgenom m en. Ob sich 
|  deshalb alle L eh rk räfte  w irklich zur 
|  E inhaltung dieser Bestim m ung ver- 
|  pflichtet fühlen, ist eine andere Frage.
|  Die A usw irkungen von Schüler-N e- 
|  benbeschäftigungen, die in  den letzten 
|  Ja h re n  vor allem  in den F erien  so 
|  sp runghaft zugenom m en haben, bleiben 
|  nicht unberücksichtigt. Es w ird  je tz t den 
|  Schülern jede schulfrem de A rbeit von 
|  längerer D auer außerhalb  der Ferien 
|  dringend w iderraten . F erienarbe it ge- 
|  gen E ntgelt soll auf Jugendliche über 
|  16 Ja h re  und  einen Teil der F erien  be- 
|  schränkt bleiben.

|  In  P arag rap h  33 über die Schüler- 
|  m itverw altung  w ird  die V erantw ortung 
I  des Schülers fü r  eine gute Schul- und 
|  K lassengem einschaft hervorgehoben.

Bedenklich erscheint, daß dem  D irektor 
das Recht eingeräum t w ird, aus ge­
w ichtigen G ründen einen Schüler als 
K lassensprecher abzulehnen oder abzu­
setzen. W ir fragen, w as sind „gewichtige 
G ründe?“ Aus d er Bestim m ung geht 
allerdings nicht hervor, ob dieses A b­
setzungsrecht auch auf den Schulspre­
cher oder seinen S te llvertre te r ausge­
dehnt w erden  kann.

A rreste  können je tz t von den L eh­
re rn  n u r noch fü r Schüler der un teren  
sechs K lassen verhäng t w erden, nicht 
m ehr wie b isher auch bis zu r siebten 
Klasse. E rfreulich ist, daß endlich die 
V erhängung von Schulstrafen über 
ganze K lassen in Form  sogen. K lassen­
arreste  nicht m ehr e rlau b t ist.

Die V erfasser der Schulordnung sind 
zu dieser A uffassung zu beglückw ün­
schen!

Richtlinien für Berlin-Fahrten
Kultusministerium fördert Klassenreisen

(NFSZ) — Das Bayerische Staatsmini­
sterium für Unterricht und Kultus hat 
jetzt genaue Richtlinien für Fahrten 
von Schulklassen nach Berlin ausge­
arbeitet. Demnach fördert das M iniste­
rium derartige Fahrten nur, wenn sich 
die Jugendlichen, die mindestens 
16 Jahre alt sein müssen, in Berlin 
länger als vier Tage aufhalten und sich 
eingehend mit den Fragen der Teilung 
Deutschlands und der besonderen Stel­
lung Berlins beschäftigt haben. Für die 
Dauer des Aufenthaltes in Berlin muß 
ein Programm vorbereitet sein, das das 
Verständnis für diese Fragen verm it­
teln kann.

Wie w ir bereits frü h e r berichteten, 
w erden Schulklassen, die nach B erlin  
reisen, bis zu zwei D ritte l der Reise- 
und  A ufenthaltskosten  ersetzt. D er 
Bund zah lt allerdings ein D ritte l der 
G esam tkosten nur, w enn die Gem einde 
— also die S tad t N ürnberg  oder F ü rth  — 
ebenfalls ein D ritte l zuschießt. K lassen, 
die ih ren  nächsten W andertag zu einer 
F a h r t zum  S tudium  der ku ltu re llen  und 
politischen V erhältnisse unsere r ehe­
m aligen — und hoffentlich auch w ieder 
zukünftigen — R eichshauptstadt be­
nutzen wollen, m üssen einen Zuschuß 
aus B undesm itteln  beim  Bayerischen 
K ultusm inisterium  beantragen.

Im  vergangenen J a h r  w eilten  142 w est­
deutsche Schulklassen m it 4469 Schü­
le rn  zu einem  S tud ienaufen tha lt in 
Berlin.
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E in ig e  D u tz e n d  f e t t e  T a u b e n  b ru z z e ln  u n ­
t e r  A u fs ic h t v o n  H a u s m e is te r  H a n s  V o g el in  
d e r  P fa n n e . M an  r ie c h t  fö rm lic h  d ie  B r a te n ­
d ü f te  ( l in k e s  B ild ). — So e in  k n u s p r ig e r  
T a u b e n b r a te n  is t  h a l t  do ch  e in e  f e in e  S ach e , 
d e n k e n  s ic h  w o h l d ie  A b i tu r ie n te n  d e s  N e u e n  
G y m n a s iu m s  u n d  g e n ie ß e n  d a s  lu k u l l is c h e  
M a h l. E s is t  f a s t  w ie  im  S c h la r a f f e n la n d  
(B ild  re c h ts ) . B i ld e r :  S e i f f e r t

it\de* meutern okumq
Hausverwalter lud Abiturienten des Neuen Gymnasiums zum Taubenessen ein

(NFSZ) — Wenn die Oberschüler in 
Nürnberg einmal eine Wahl um den 
beliebtesten Pedell veranstalten sollten, 
so würde der Hausmeister des Neuen 
Gymnasiums sicher den Siegeslorbeer als 
„Mister Hausmeister 1957“ davontragen. 
Hans Vogel und seine Gattin haben den 
Sorgen und Nöten geplagter Schüler 
stets Verständnis entgegengebracht. 
Buchstäblich den Vogel aber schoß 
Hans Vogel ab, als er die Abiturienten 
dieses Jahres zu einer Festlichkeit be­
sonderer Art einlud: zu einem großen 
Taubenessen.

H ausverw alter H ans Vogel be tre ib t 
näm lich außer seinen Hobbys L ast­
w agenfahren und Schreinern noch als 
w eiteres S teckenpferd die Taubenzucht. 
D ieser w idm et er sich in den wenigen 
M ußestunden, die ihm  seine Pflichten 
als V erw alter des Schulgebäudes noch 
lassen, m it besonderer Liebe. M it der 
Zeit brachte er es auf die stattliche 
Zahl von 52 Tauben, denen er in  einem 
Holzverschlag einen S ta ll eingerichtet 
hatte.

Als e r  auf dem  A biturball m it der 
„N eunten“, die ihm  so ans Herz ge­
wachsen w ar, in trau tem  K reis zusam ­
m ensaß, stand es fü r ihn fest: das 
„Abs“ muß nochmals privatim  w ürde­
voll gefeiert w erden. „Schließlich habe 
ich Euch das ganze J a h r  bem uttert, da 
fä llt m ir der Abschied doppelt schwer.“ 
An einem  Sam stag im A ugust gingen 
42 prächtig  ausgewachsene Tauben zu 
einem  besseren Zweck den Weg alles 
Irdischen und w urden  u n te r der Assi­
stenz zw eier A biturien ten  geschlachtet, 
gerupft und ausgenomm en. Dann m uß­
ten die Tauben gefüllt und zugenäht 
w erden, eine Beschäftigung, die m eh­
rere  S tunden angestrengter A rbeit in 
A nspruch nahm.

Als dann  am  A bend die jugendlichen 
G äste ankam en, bruzzelten einige D ut­

zend Tauben in der Pfanne, und an ­
genehm e B ratendüfte  erfü llten  nicht 
n u r die H ausm eisterküche, sondern das 
ganze Schulgebäude, das dadurch m erk ­
lich an A nziehungskraft gewann. Die 
A biturien ten  packten Teller und B e­
steck aus, das jeder m itbringen m ußte, 
denn auf eine so große G äste-Schar 
w ar der G eschirrbestand der F rau  
H ausm eisterin  nicht vorbereitet. Als 
sich alle, begierig der Dinge, die da 
komm en sollten, niedergelassen hatten , 
w ar zw ar die kleine H ausm eisterw oh­
nung „geram m elt“ voll, aber das ta t 
der S tim m ung keinen Abbruch. Die zu 
erw artenden  lukullischen Genüsse w a­
ren  dazu auch gar zu verlockend, und 
sogar die verw öhnten Schlemmer b ra ­
chen in einen A usruf des Entzückens 
aus, als die braungebrannten , leckeren 
Tauben aufgetragen w urden. Dazu gab 
es noch grünen S alat und K arto ffe l­
salat, den die H ausm eisterin  höchst­
persönlich zugerichtet hatte. D ann hörte  
m an eine Zeit lang nu r noch schm at­
zende L aute und das Knacken von T au ­
benknochen. K ein W under, daß bei 
einem  solch reichlichen G astm ahl ä la 
Trimalchio bald die leiblichen B edürf­
nisse gestillt w aren  und einige fast vor 
Ü berfü tterung  nach L uft japsten.

Nach dem  Festm ahl setzten sich dann 
noch die ehem aligen P ennäler m it dem 
H ausm eisterehepaar zusam m en und 
stellten  bei einer R unde B ier fest, daß 
die Schulzeit, im Glanz der E rinnerung 
betrachtet, eigentlich doch recht reiz­
voll gewesen w ar. Manche A nekdoten 
und Erlebnisse aus längst vergangenen 
und beinahe schon vergessenen Schü­
lerzeiten w urden da w ieder ausge­
k ram t und je nachdem herzlich belacht 
oder m it Schmunzeln zur K enntnis ge­
nommen. Und alle versprachen, nach 
25 Jah ren  ein großangelegtes W ieder­
sehensfest zu veranstalten . M it ihrem  
H ausm eister als E hrengast natürlich.

Kürzere Sommerferien
Ferienordnung für das Schuljahr 1957/58

Um zwei Tage kürzer als im ver­
gangenen Jahre sind 1958 die Sommer­
ferien. Dafür haben die berufsmäßigen 
Ferienmacher im Kultusministerium die 
„verlorenen“ zwei Tage in die anderen 
Vakanzen „hineingebuttert“. Hier die 
Ferienordnung für das jetzige Schuljahr 
(jeweils vom ersten freien Tag bis zum 
letzten):

H e r b s t f e r i e n  (Reform ationsfest, 
A llerheiligen, A llerseelen): Donnerstag, 
31. Oktober, bis Montag, 4. Novem ber 
1957;

W e i h n a c h t s f e r i e n  : Samstag, 
21. Dezember 1957, bis D ienstag, 7. J a ­
nuar 1958;

O s t e r f e r i e n  : Sam stag, 29. März, 
bis Montag, 14. A pril 1958;

P f i n g s t f e r i e n :  Sam stag, 24. Mai, 
bis Mittwoch, 28. Mai 1958;

S o m m e r f e r i e n :  F reitag , 18. Juli, 
bis Montag, 1. Septem ber 1958.

An den Berufsschulen lau te t die 
Ferienordnung etw as anders: W eih­
nachtsferien vom 16. Dezem ber 1957 bis 
5. Ja n u a r  1958, O sterferien  vom 31. März 
bis 13. A pril 1958, P fingstferien  24. Mai 
1958, Som m erferien vom 14. Ju li bis 
31. A ugust 1958.

Die Regierung von M ittelfranken 
kann  Abweichungen von dieser F erien ­
ordnung genehm igen oder anordnen.

Sammlung für Jugendherbergen
(NFSZ) — Bei der Sam m lung fü r das 

Bayerische Jugendherbergsw erk, die 
vom 23. bis 29. Septem ber an den höhe­
ren  Schulen sta ttfand, spendeten auch 
heuer w ieder die N ürnberger und F ü r- 
th e r Schüler freigiebig ih re Schärflein. 
M it den B eträgen der Schulsam m lungen 
soll das Jugendherbergsnetz in Bayern 
w eiter ausgebaut w erden. In  diesem 
Ja h r  w urden  zum Beispiel neue J u ­
gendherbergen gebaut in  Lenggries m it 
120 Betten, in Leuchtenberg/Opf. m it 
60 Betten, in Ebrach/Steigerw ald m it 
60 B etten  und  in Amorbach/Odenwald 
m it 75 Betten. Die neue K lein -Jugend ­
herberge in K ulm bach m it 60 B etten 
w urde A nfang Ju li ih re r Bestim m ung 
übergeben. W eitere Jugendherbergen  
richtete das Bayerische Jugendher­
bergsw erk in  R iedenburg/A ltm ühltal, 
O beraudorf/Inntal, Falkenste in  (Zelt­
jugendherberge), Goldbach/Ufr., Issing/ 
Obb. und M ath/B ayerischer W ald ein. '

Lehrer fordern Schulfrühstück
(ijpd) —• Die E inführung eines täg ­

lichen gem einsam en Schulfrühstücks 
m it Obst und Milch sowie einer täg ­
lichen „Bew egungsstunde“ neben dem 
T urnun terrich t fo rderte  in Kassel ein 
K ongreß von Pädagogen und M edi­
zinern.
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um  diese Jah resze it zeigt heuer der 
W ettergott sein rauhes Gesicht. Kein 
Grund, sich deshalb verdrießen  zu 
lassen. Lebensbejahende Menschen 
finden in jeder S ituation Erfreuliches. 
G ute K leidung zum Beispiel, der 
veränderten  Jah resze it entsprechend.

Die neue H erbstsaison b ie tet fü r die 
Dam en und die H erren  der Schöp­
fung viel Neues. Q ualität des M a­
terials sowie der V erarbeitung sind 
groß geschrieben.

KOMMEN SIE 

WÄHLEN SIE

SIE KAUFEN IMMER WIEDER GUT

Das sind Hute* *
Zwei Bücher - Zwei Schicksale

Ann Nolan Clark: Das Geheimnis 
der Anden
Boje-V erlag S tu ttgart, 207 Seiten, 
DM 5.90, ab 12 J.

Peter Petz: Weltberühmt mit fünf­
zehn Jahren
Schneider-V erlag München, 110 S., 
DM 3.50, 10 bis 14 J.

V erhalten, anständig  und m it echtem 
G efühl fü r das Nur-M enschliche schil­
d ert A. N. Clark, w ie der H irtenjunge 
Cusi aus dem  Hochland der A nden den 
Weg ins Leben findet, das D unkel sei­
ner A bstam m ung en trä tse lt und zum 
H üter des großen Inkaglaubens wird. 
A uf alles Äußerliche ist verzichtet. Die 
schlichte, b ildstarke Sprache — Ü ber­
zogenes rü h rt teilw eise von der Ü ber­
setzung —, die k la re  L inie der Durch­
führung  und  innere Spannung heben 
das W erk in die erste Reihe der Jugend ­
lite ra tu r. Es ist ein „stilles“ Buch m it 
stetem  Wechsel zwischen Realem  und 
Ü bertragenem  —• h ie r bisw eilen unse­
re r  G efühlsw elt frem d — und deshalb 
fü r „stille“ Leser besonders geeignet. 
Das Buch w urde als der „beste B eitrag 
zur am erikanischen Ju g e n d lite ra tu r“ 
ausgezeichet.

*

In  eine ganz andere Welt, in  die W elt 
der flim m ernden G roßstadtvarietes en t­
fü h rt uns P ete r Petz. M it jou rna listi­
scher Routine fesselt er vom Inhalt her: 
das Leben Enrico Rastellis, des be­
rühm testen  Jongleurs e rs teh t von den 
h arten  artistischen Gehversuchen bis 
zum strah lenden  Glanz endgültiger 
W eltgeltung, durch die sich der zu Recht 
gefeierte M ann nicht b lenden läß t — 
ein großer K ünstle r und ein großer 
Mensch. Eine in teressan te Biografie, die 
zugleich m it F reud  und Leid des A r­
tistenlebens bekann t macht. U nsere 
E ltern  kann ten  R astelli noch, bevor er 
— 35jährig — 1931 verstarb , und w er­
den sicher gerne in dem Buch E rinne­
rungen ausgraben. fr.

D ie  „ N ü r n b e r g - F ü r th e r  S c h ü le rz e i tu n g “ i s t  
e in e  ju g e n d e ig e n e  Z e i tu n g  h ö h e r e r  S c h u le n  
in  N ü r n b e r g  u n d  F ü r t h  m it  d e n  T e i le n  „D ie 
P e n n a le n “ (F ü r th )  u n d  „ R e to r te “ (N ü rn b e rg ) . 
D ie  v e r v ie l f ä l t ig te n  S c h u lte i le  s in d  r e d a k t io ­
n e l l  u n a b h ä n g ig  v o n  d e r  G e s a m tz e i tu n g . D ie  
N F S Z  i s t  M itg lie d  d e r  „ P re s s e  d e r  J u g e n d “, 
d e r  V e r e in ig u n g  ju g e n d e ig e n e r  Z e i tu n g e n  
B a y e rn s ,  bzw . d e r  JU N G E N  P R E S S E , B u n ­
d e s a rb e it s g e m e in s c h a f t  ju g e n d e ig e n e r  Z e i ­
tu n g e n .
H e r a u s g e b e r :  D ie  S c h u lr e d a k te u r e  a l le r  S c h u ­
le n , a n  d e n e n  d ie  N F S Z  e rs c h e in t .  
N F S Z -R e d a k tio n  u n d  -G e s c h ä f ts s te l le :  F ü r th ,  
B is m a rc k s t r a ß e  13, T e le fo n  7 35 74.

F ü r  H e ra u s g a b e  u n d  I n h a l t  d e s  G e s a m t­
te ils  d e r  N F S Z  ( a u ß e r  d e n  S c h u lte ile n )  v e r ­
a n tw o r t l ic h :  G ü n te r  W itzsch , F ü r th ,  B is ­
m a r c k s t r a ß e  13. V e r a n tw o r t l ic h  f ü r  F ü r th :  
G e r h a r d  W u ts c h k a , L o k a lrS d a k t io n  N ü r n b e rg  
z u r  Z e i t  u n b e s e tz t .
V e r t r i e b :  E c k e h a rd  W olf, N ü r n b e rg ,  M a r t in -  
T r e u - S t r a ß e  28.
A b o n n e m e n tp r e is :  2,40 D M  f ü r  s ie b e n  N u m ­
m e r n  m i t  S c h u lte il ;  E in z e lv e rk a u f s p re is  je  
N u m m e r  m i t  S c h u lte il  D M  —,40.
A n z e ig e n : A n n a h m e  b e i  d e r  N F S Z -G e s c h ä f ts -  
s te lle .  Z . Z t. i s t  A n z e ig e n p r e is l is te  N r . 3 
g ü lt ig . , j
N a c h d ru c k  v o n  A r t ik e ln  i s t  a l le n  M itg l ie d s ­
z e i tu n g e n  d e r  „ P re s s e  d e r  J u g e n d “ b zw . d e r  
„ JU N G E N  P R E S S E “ g e s ta t t e t .  Q u e l le n a n ­
g a b e -  u n d  B e le g e x e m p la r -P f l ic h t .
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Eine Prise Theaterluft (V ierle Fortsetzung)

cOm Heidytum des Uta^enßiCdueY&
Eine Theate raportage von Helmut Hartlieb

Fünf Stockwerke liegen u n te r m ir, 
und ich gehe ein w enig verschnaufend 
auf und ab. H ier heroben liegt das 
Zim m er des 1. K apellm eisters der Oper, 
und geht m an um  die Ecke, stößt m an 
geradewegs auf den Eingang zur P robe­
bühne. H eute steh t „C arm en“ auf dem 
Spielplan und es h a t noch eine S tunde 
Zeit bis V orstellungsbeginn. A uf der 
P robebühne ü b t der Chor einige S tel­
len, um  später eingesungen nach unten  
zu kommen.

Das H eiligtum  des M askenm achers 
liegt auf einem  kleinen Seitengang. Es 
ist ein schm aler Raum, in  dem ein 
langer Tisch den m eisten P latz belegt. 
Schränke, W aschanlage und ein Schreib­
tisch vervollständigen die Einrichtung. 
M ehr ist h ier auch gar nicht nötig. Zwei 
junge Dam en arbeiten  an dem Tisch, 
auf dem in langer Reihe eine ansehn­
liche Menge von Holzköpfen steht. Die 
eine zieht gerade H aare in eine Perücke 
ein, die andere bem üht sich redlich, m it 
K am m  und Lockenschere in einen 
schwarzen Haarschopf Glanz und W el­
len zu zaubern. D er C hefm askenbild­
ner, der an seinem  Schreibtisch eben 
noch über etw as nachgedacht hat, e r ­
zäh lt m ir aus seiner A rbeit:

„Tja, Sie m üssen wissen, ich könnte 
volle 3 Tage lang reden und w äre  noch 
nicht fertig! Es w ird  wohl das Beste 
sein, ich gebe einen kurzen Überblick 
über das W ichtigste der M asken­
macherei.

Die Holzköpfe da auf dem  Tisch sind 
nicht irgendw elche beliebige w ie v ie l­
leicht in  den A uslagen der F ris ie r­
salons. Jed er Schauspieler h a t sozu­
sagen seinen Holzkopf h ier stehen.“

E r lacht und schnippt m it den F in ­
gern.

„Von m ir s teh t keiner da, ich h ab ’ 
also keinen Holzkopf. Die Schädel sind 
num eriert und haben genau dieselben 
Maße wie die der betreffenden  Schau­
spieler. Das ist notwendig, w ir könnten 
sonst näm lich keine hundertprozentig  
passenden Perücken fertigen. G ipsab­
drücke sind natürlich  auch möglich, 
aber sehr kostspielig. S ingt ein Gast, 
so b ring t er seine Sachen mit, oder 
kom m t rechtzeitig genug, dam it w ir 
noch die Maße nehm en können. Der 
Perückenboden besteh t m eistens aus 
Nylon und Seide. In  diese U nterlage 
w erden dann  die H aare eingezogen, 
eine A rbeit, die viel Übung erfo rdert 
und auch sehr langw ierig  ist. W ir v er­
w enden h ier vornehm lich N aturhaar, 
eine M angelware, die selbstverständlich 
sehr teu er ist. A ußerdem  kann  m an 
das Perückenhaar noch aus Seide, Ny­
lon, Kork, P fe rdehaar und m anch ande­
ren  Stoffen gewinnen.

Die größte Schw ierigkeit besteht 
darin, das N atu rh aar zu bekom men. In  
Deutschland geht unglücklicherweise 
zur Zeit der Bubikopf um  und m an 
krieg t absolut kein langes H aar. Des­

halb beziehen w ir es w ieder aus dem 
Ausland, m anchm al auch aus Süd­
deutschland von besonderen Firm en. Es 
g ibt da g lattes und gekräuseltes H aar 
in verschiedenen Farbschattierungen 
und verschiedenen Preislagen. G raues 
und weißes H aar ist logischerweise das 
teuerste . Sie glauben nicht, w as so eine 
einzige Perücke Geld verschlingt. H er­
ren - und D am enperücken sind infolge 
der H aarlänge im  Preis unterschiedlich. 
W ir sind froh, w enn in einem  Stück 
die H erren  der Schöpfung in der Ü ber­
zahl sind, da fü r  sie der H aaraufsatz 
„nur“, ich betone „nur“ 80 bis 100 M ark 
kostet, w ährend  bei den weiblichen 
W esen so ein Ding 200 bis 400 M ark 
schluckt! Je tz t stellen Sie sich vor, wie 
viele Solisten bei einem  Stück zu v er­
arzten sind, und daß fü r  ein und den-

W o h lg e o rd n e t  n a c h  H a a r lä n g e n , F a r b s c h a t ­
t i e r u n g e n  u n d  F r i s u r e n  h ä n g e n  d ie  P e rü c k e n  
a n  d e r  W a n d  a u f g e r e ih t .  S ie  s in d  d a s  w ic h ­
t ig s te  U te n s il  d e s  S c h a u s p ie le rs  z u r  G e s ta l ­
tu n g  s e in e r  G e s ic h tsm a s k e .

B ild : D e in d ö r fe r

selben Spieler, wie z. B. im „Galileo 
G alilei“ drei verschiedene M asken nötig 
sind. Einm al ist er 40 Jahre , dann 60 
und schließlich 80 Ja h re  alt. Da sind 
aber dann nicht n u r  Perücken, sondern 
auch B ärte, A ugenbrauen, W im pern 
und m anchm al auch O hren nötig. F ür

A u f  d a s  m a k e -u p  k a n n  s e lb s t  d e r  b e s te  
S c h a u s p ie le r  im  T h e a te r  n ic h t v e rz ic h te n . A u f  
u n s e re m  B ild  s c h m in k t  g e ra d e  C h e fm a s k e n ­
b i ld n e r  C a rl K r a f t  f a c h g e re c h t  d a s  G es ich t 
d e s  O p e r e t te n te n o r s  A lf re d  H a n u s  f ü r  e in e  
T h e a te r a u f f ü h r u n g .

B ild : D e in d ö r fe r

die komische Oper „Des K aisers neue 
K leider“ sind vor allem  ca. 20 Solisten, 
dann  Chor, E xtrachor und S tatisterie  
m it M asken zu beliefern; das sind ins­
gesam t ungefähr 180 M ann. Sie machen 
sich keine Vorstellung, w as fü r U n­
sum m en ein einziges Stück allein an 
M asken fordert.“

Der C hefm askenbildner h a t die A uf­
gabe ein Stück prem ierenreif zu m a­
chen. Nach der P rem iere übernehm en 

' seine A ssistenten die A rbeiten. In  der 
W erkstatt des M askenbildners sind al­
lein 15 Leute beschäftigt. Kom m t ein 
neues Stück, so e rhä lt er einen Zettel, 
auf dem  eine Personenaufstellung m it 
einigen typischen Eigenschaften v er­
zeichnet ist. M eistens kenn t er ja  den 
Stoff, und wenn nicht, muß er das 
Textbuch genau durchlesen, um  sich 
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Die größte Spezial-Sprachschule in Nürnberg
Vierteljährlich neue © Anfänger-Zirkel

Tages- und Abendlehrgänge 
mit Prüfung und international 
anerkanntem Zeugnis für

•  Engl. Stenographie
•  Tonband-Dolmetscher
•  Auslands-Korrespondenten

Eintritt in Fortgeschrittenen-Zirkel jederzeit.
Bayreuther Strafe 6a - Anmeldung sofort erbeten - Ruf 51867

Angeschlossen der international verbreiteten

b e n e d ic t  E f f f f i W l
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Einladung _  SckÜtetltUll Es spielt die

am 26. Oktober 1957 im College swing group
W E  IS S  E N G A R T E  N F ü rth

Thealerstrafje 5
Begjnn 19 Uhr

Besondere herzliche Einladung ergeht an die 
verehrten Schülerinnen.

Ende 24 Uhr

Die schönsten Sporträder
•  in effektvollen Farbtönen •  technisch vollkom m ener Aus­
stattung •  erstklassiger Q ualitä t » z u  erstaunlich niedrigen Preisen 

Teilzahlung durch KKG und WKV und eigenes Kreditsystem

Das reelle, preisgünstige Fachgeschäft 

Nürnberger Strafe 7

UHLM  ANN

Uhrmachermeister

Uhren ■ Goldwaren • Reparaturen 

Fürth/Bayern Rudolf - Breitscheid-Strafe 5 Telefon 73671

i W efin eth el
FURTH/BAYERN, Turnstrafje 7

ihre Einkaufsquelle für: Wäsche, Strickwaren, Gardinen, Steppdecken, Reform­
betten, Damen- und Herrenfertigkleidung und Schuhe in der Südstadt.

. . . u n d :

sämtlicher Zeichenbedarf, sowie alle Scliulartikel bei

B E L L M A  Schwabacher Straße 5 1/»

in bekannter, reicher Auswahl.

Mach je t z t  Deinen F ü h re rs c h e in !  Im Herbst ist die Zeit am günstigsten

'Ifafnhdtiute fieyer ^  Sdtn
Ausbildung für alle Klassen, sowie Elektro-Fahrzeuge
Im neuen, modernen Unterrichfsraum: Rudolf-Breitscheid-Str. 41 

Anmeldung im th e o r e t is c h e n  Unterricht jeweils Dienstag und 

Freitag von 18.30 — 21.00 Uhr

Amalienstrafje 16 - Telefon 75916 — Lange Strafje 82 - Telefon 73512

Der Schüler entscheidet mit, was und 

wo seine Eltern kaufen. Der kluge 

Kaufmann inseriert deshalb in unserer 

S C H Ü L E R Z E IT U N G

50 Jahre Mädchenrealgymnasium
Nachdem im vergangenen J a h r  das 

Hum. Gym nasium  sein 60jähriges Be­
stehen feierte, begeht heuer das M äd­
chenrealgym nasium  sein SOjähriges 
Jub iläum  und die O berrealschule gar 
ih r 125jähriges. F ü r F reitagabend, den 
25. Oktober, hat das M ädchenrealgym ­
nasium  den Geism annssaal gem ietet, 
dam it die ehem aligen Schülerinnen alte 
Bekanntschaften w ieder auffrischen 
können. Das Schulgebäude w ird  am 
darauffolgenden Tag seine P fo rten  fü r 
die Besucher öffnen und anhand von 
A usstellungen und V orführungen w ird 
den G ästen ein Q uerschnitt durch das 
Schaffen der Schule gegeben werden. 
Die offizielle Feier findet am Sonntag, 
den 27. Oktober, um  11.15 U hr im  
S tad tthea ter F ü rth  statt.

Neue Schulsprecher in Fürth
In  der O berrealschule t r a t  am  20. Sep­

tem ber die K lassensprecherversam m ­
lung im neuen Schuljahr erstm als zu­
sammen. Die bew egte Wahl, die von 
den K lassensprechern der neunten 
K lasse geleitet w urde, ergab als Schul­
sprecher G erhard  W utschka sowie als 
dessen S te llvertre te r N orbert Meidel 
und als S chriftführer Heinz Billenstein.

Die Schülerm itverw altung des M äd­
chenrealgym nasium s w äh lte  Elke Haß 
zur ersten  Vorsitzenden. Susi Lorenz 
w urde S tellvertreterin .

Im H um anistischen Gym nasium : E rster 
Schulsprecher S igfrid Zabransky, zwei­
te r  Schulsprecher K arl-H einrich  P reiß 
und Schriftführer A lbrecht Böhm.

B u ch hand lung

I .  S c h m i t t n e r

Hi B ü c h e r  « L an d k a rten  

19 F a c h -S c h u lb ü c h e r

F ürth /B avern  Schwabacher Str. 42 •

Eine gute „Handschrift", 
die sich jeder leisten sollte!

Preis nur DM. 298.-

A L F R E D  G O S S
FURTH i. BAYERN

Blumenstralje 3 ■ Rufnummer 72135
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"Die  ̂ föekeiwtHMe; eines Spickers
Mit einem Präventiv-Vorwort

„Honny soi qui m al y  pense“ — diese „Confessio transpectandi um eros“ erhebt 
w eder Anspruch darauf, als S tre itschrift fü r  oder gegen die ohne Z w eifel von  
der einen Seite begehrtesten aller im  schulischen Bereich gelegenen K ünste, von  
der anderen w iederum  ob ihres „unerzieherischen, zersetzenden“ Charakters am 
stärksten  bekäm pften  aller schülerischen Regungen zu gelten, noch eine A nleitung  
fü r  unterschleif süchtige junge Leute zu bieten und dam it Anlaß für die ob jektives  
N otengeben als oberstes Gebot erachtenden Lehrer, unsere Schülerzeitschrift scharf 
zu  kritisieren  — wenngleich das nicht die schlechtesten Früchte sind, an denen die 
W espen nagen, w om it w iederum  unsere Erzieher selbstverständlich von uns nicht 
als zur Gattung der Insek ten  und  B rum m er gehörig angesehen w erden  —, sondern  
ganz schlicht, u m  unserem  Theodorius Platz fü r  seine Herzensergüsse zu bieten, 
denn schließlich: „Man kann ruhig darüber sprechen“ oder „Auch ich war ein 
Jüngling m it (bisweilen) seitlichem  Blick.“ (Anm . von Thomasius M ännlein.)

Ich w ar ein begeisterter Spicker. Bis 
zum  letzten Schultag in der allerletzten  
Klasse. Erstens spickte ich aus Not 
w ehr und zw eitens ta t ich’s aus Sport 
In  jedem  F all aber sah ich das Spicken 
den „U nterschleif“, als K avaliersdelik t 
an.

Denn alle m eine K am eraden mogel­
ten  ja  auch. Auf diese Weise hob sich 
das Niveau der A rbeiten. W er nicht ab­
schrieb, m ußte autom atisch eine im 
V erhältn is schlechtere Note bekom m en 
Und ich muß zugeben: Als m itte lm äßi­
ger Schüler schätzte ich einen erspick- 
ten  D reier viel höher als eine ehrliche 
Fünf oder Sechs. A nders ausgedrückt, 
weil ich nicht in allen  Fächern ein 
gründliches Wissen hatte , m ußte ich in 
dringenden Fällen  zu verbotenen M it­
te ln  greifen, um  nicht jede A rbeit zu 
verhauen. Es ist schließlich ein pein ­
liches G efühl fü r den, der in den 
vorderen B ankreihen sitzt und sich 
Ehrlichkeit geschworen hat, zu wissen, 
daß sich w eiter h in ten  ein K lüngel von 
L ilipu t-Lexikanern , M oglern und Ab- 
feilern  e tab liert hat, die m it solcher 
arbeitsteiligen Gem einschaftsleistung 
b raven  Einzelgängern haushoch ü b er­
legen sind. D erartige E rkenntnisse b e ­
stä rken  in  dem Glauben, das nächste 
Mal unbedingt auch spicken zu müssen.

Einm al, gegen Jahresende, hing es 
fü r mich von einer einzigen L ate in ­
a rbe it ab, ob ich durchfallen oder in  
die nächste K lasse aufsteigen w ürde. 
Also ba t ich m einen H interm ann, m ir 
von Zeit zu Zeit die richtige Ü berset­
zung zu flüstern , die ich dann getreu ­
lich, durch einige K om m a-Fehler und 
W ortänderungen abgew andelt, auf mein 
B latt niederschrieb. Dieser — na, sagen 
w ir’s ruhig — U nehrlichkeit verdanke 
ich ein ganzes Schuljahr. So viel zur 
Notwehr.

A ber ich weiß nicht, w as uns Schüler 
m ehr trieb, N otw ehr oder Sport. Jeden ­
falls ta ten  m anche L ehrer das ihrige, 
um zum Abschreiben zu reizen. E tw a so:

Ein neuer M athem atik lehrer stellt 
sich vor. E r nenn t seinen Nam en und

äußert den üblichen Wunsch nach guter 
Zusam m enarbeit. Da spring t uns auch 
schon die H erausforderung entgegen, 
w enn er sagt: „Also, daß m ir niem and 
zu mogeln versucht.“ Folgt eine farbige 
Beschreibung des hingew orfenen Fehde- 
H andschuhs: „Da w ärt Ih r  bei m ir ge­
rade am Richtigen. Ich kenne näm lich 
alle Eure Schliche, w ar ja  selber ein ­
m al jung. Es soll m ir n u r ja  keiner 
probieren, sonst geht es ihm  schlecht.“ 
Und schon beginnt der listenreiche 
W ettkam pf zwischen L ehrer und Klasse. 
Motto: „Wer ist schlauer, behender, 
raffin ierte r. Die Jungen  im  Verstecken, 
oder die A lten im Entdecken?“

Zuerst w ird der Gegner abgetastet, 
das heißt, m an versucht es m it den 
einfachsten Tricks. Buch u n te r der 
Bank, Notizen auf dem  Löschblatt, E in­
sagen beim  B anknachbarn. Der L ehrer 
w ird  getestet: ist er schwerhörig, sieht 
er noch gut? B leibt er auf dem K athe­
der sitzen oder geht er nervös von vorn 
nach hin ten  auf und ab.?

Sind solche grundlegenden E rkenn t­
nisse über die S trategie des T urniers 
A llgem eingut un te r den Schülern ge­
worden, geht m an zu den besseren 
Sachen über und tre ib t das seltsam e 
Spiel m it der G efahr so lange, bis der 
erste Verweis im B riefkasten  steckt.

Wie selbstverständlich die „sportliche 
G esinnung“ ist, die das Spicken kenn ­
zeichnet, soll zum Schluß eine kleine 
Geschichte zeigen. Sie ist sehr bekannt, 
nu r um ihre Echtheit ha t es schon hef­
tige Diskussionen gegeben. A ber darauf 
kom m t es h ier nicht an.

Also: A bitur, Schwitzen und Stöhnen. 
Ein Schüler ist noch dazu arg behindert. 
Seinen linken Arm träg t er in Gips und 
im m er w ieder stü tzt er erm atte t sein 
m üdes H aupt auf den V erband. Dem 
aufsichtführenden L ehrer fallen sonder­
bare Geräusche auf, er geht zum Gips- 
arm igen h in  und bem erkt — in den 
Gips eingebettet — einen winzigen 
K urzw ellenem pfänger. Von draußen  h a t 
ein F reund dem begabten E rfinder die 
richtigen Ergebnisse gefunkt.

Auf  d e n  „ B e n im m "  ko m m t's  a n

Sechste Stunde. Ungeduldig blickt 
A ngelika  auf die Arm banduhr. Noch 
zehn M inuten bis Schulschluß! Heute 
dauert die L ateinstunde bei Studienrat 
Prudens wieder einmal eine Ewigkeit. 
Und dabei w artet un ten  vor der Schule 
sicher schon der Freund. Höchste Zeit, 
daß ich mich mal ' ein bißchen „ver­
schönere“, denkt sie. Die „Männer“ 
sind ja  heute sehr anspruchsvoll. A nge­
lika schließt geräuschvoll ihre Mappe 
auf und en tn im m t ihr das K osm etik ­
necessaire. W ährend eine M itschülerin  
holprig einen Horazvers deklam iert, 
schneidet A ngelika  sich die Fingernägel. 
Dann trägt sie krä ftig  Rouge m it dem  
L ippenstift auf die Lippen. Die P uder­
quaste kom m t auch zu ihrem  Recht. 
Man m uß schließlich „w ettbew erbs­

fäh ig“ bleiben, und Schule und Lernen  
schaden ja leider dem  Teint.

Angelika  ist völlig m it der Schön­
heitspflege beschäftigt, da schrickt sie 
auf: „Übersetzen Sie den nächsten Vers, 
A ngelika“, ru ft S tud ienra t Prudens. Er 
erhält keine Antw ort. A ngelika  lackiert 
sich gerade. die Fingernägel.

B en im m t sich Angelika  w ie eine 
junge Dame?

V_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Diese Geschichte haben w ir einm al 

einigen unserer L ehrer erzäh lt und ge­
fragt, w as sie wohl m it dem G ipsarm i- 
gen angestellt hätten , da e r  doch lupen ­
reinen „U nterschleif“ getrieben habe. 
A ntw ort: „W er so viel technisches Ge­
schick zeigt, h a t vielleicht das A bitur 
verd ien t.“

Ja, das Mogeln ist ein K avaliers­
delikt. Zu unserer Zeit w ar das jeden ­
falls so. A ber heute spickt ja  wohl n ie ­
m and m ehr. Theodor Beyer
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(Rechtes Bild) 
Schülerinnen in 
Exam ensnöten; von 
der L ehrerin  scheint 
keine Hilfe zu kom ­
men. Eine Szene aus 
dem Willi F orst- 
F ilm  „Die unen t- 
schuldigte S tunde“, 
in dem eine heim ­
lich verhe ira te te  
Schülerin ih r „Abs“ 
nachholt. Die Regie 
verfilm t diese nicht 
m ehr ganz neue 
Idee m it Geschick, 
aber ohne allzu gro ­
ße K enntnisse des 
schulischen Alltags.

F o to : S a s c h a /H e rz o g -F ilm

F o to : C o n s ta n t in -F i lm

In  den Tag hinein  leben, träum en, 
spielen und die Schönheit der w elten t­
legenen Insel genießen, das e rfü llt die 
ersten  Jah re  der heranw achsenden E in ­
geborenen der Südseeinseln. Der ita lie ­
nische D okum entarfilm  „Das letzte P a ­
rad ies“, der au f den In ternationalen  
Film festspielen in B erlin  m it dem „Sil­
bernen  B ären“ ausgezeichnet w urde, 
zeigt aber, daß es auch in der fried fer­
tigen W elt der Südsee nicht ohne Le­
bensangst und K am pf um  das nackte 
Dasein abgeht.

F o to : C o n s ta n t in -F i lm

(Linkes Bild) — D er unvergleichliche 
M eister der grotesken Komik, Charly 
Chaplin, p räsen tie rt sich dem nächst in 
D eutschland m it seinem  allerersten  
abendfüllenden Spielfilm, den er 1920 
in  A m erika gedreht hatte : „The K id“ 
(Der V agabund und  das Kind). D,er 
L andstreicher und sein F indelkind be­
obachten gerade die H äuser der Nach­
barschaft, um  auf w enig vornehm e 
Weise Geld zu verdienen: Das Kind 
w irft Steine in  die Fenster, dam it der 
G laser C harly w ieder A rbeit hat. Doch 
das Auge des Gesetzes ist wachsam.

F o to : W a lt D isn e y /H e rz o g -F ilm

U nerbittlich ist das Ge- 
setz der N atur: Wenn 

die Term iten, noch m it 
F lügel versehen, eben 

aus ih ren  Erdlöchern 
kriechen, stürzen sich 

die Jagdam eisen sofort 
au f die willkom m ene 

Beute. W alt Disneys 
K am eraleu te verfolgen 
in dem Farbfilm  „Eine 

W elt voller R ätsel“ die 
Geheim nisse der N atur. 

P räd ika t: w ertvoll.

n e u e  tf.C 0 tn  -
wie wir ihn sehen

Schule für Gesellschaftstanz und gesellschaftliche Erziehung

t a n i i n s f / f i / /

^e £ ~ i
f e t z t

Anfänger- und Fortgeschrittene-Kurse 

Kurse für Schüler und Schülerinnen 

Turniertanz — Einzelunterricht 
Ballett und Steptanz

in eigenen, modernen Unterrichtsräumen 
Fürth, Schwabacher Str. 58, Tel. 75808 40548

J
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d u  li/undusdurfu
Wir experimentieren im Reiche der Chemie

Geheimtinten ~ wir verraten die Herstellung

G eheim tinten! Du denkst sofort an 
sagenum wobene S eeräuber, die den 
F undort ih rer vergrabenen  Schätze auf 
irgendeinem , fü r  den N ichteingeweihten 
w eißen Pergam ent aufgereichnet haben, 
oder an Spione, die wichtige Nach­
richten m it einer unsichtbaren Schreib­
lösung zwischen den Zeilen eines be­
langlosen Briefes verm erk t haben. V iel­
leicht w illst auch Du einm al Deinem 
F reund ein Geheim nis m itteilen, das 
niem and sonst erfah ren  darf, oder etw a 
Deinem älteren  B ruder, daß er den 
„Bollen“ in der letzten  L ateinarbeit 
schonend dem  gestrengen H errn  P apa 
beibringen soll! W ir w ollen D ir einige 
Rezepte zur H erstellung von G eheim ­
tin ten  v erra ten  — aber b itte  u n te r  dem 
Siegel der strengsten  V erschwiegenheit 
—, die anderen  brauchen D ir ja  nicht 
auf die Schliche zu komm en. Die un ten  
angegebenen Chem ikalien erh ä lts t Du in 
jeder Drogerie. A ber Vorsicht beim 
E xperim en tie ren !

Du schreibst Deine Geheim nisse m it 
einer Salpeterlösung oder lOprozentiger 
Schw efelsäure auf einem  B la tt unge­
le rn te n  P apiers nieder. D er U neinge­
w eihte kann  dann  auf dem  P ap ier m it 
dem  besten W illen nichts sehen. Der 
Em pfänger Deines Geheim dossier aber 
kenn t des Rätsels Lösung: E r b raucht 
das P ap ier n u r  vorsichtig üb er eine 
F lam m e halten, und bald  tre ten  die 
Schriftzüge schön hervor, da das P ap ier 
dann  an  den beschriebenen Stellen 
verkohlt. S ta tt der oben beschriebenen 
chemischen Lösung kannst Du auch 
eine Mischlösung von K alium chlorat, 
K upfersu lfa t und E isenvitriol v e r ­
wenden.

Es g ib t auch noch andere A rten  von 
G eheim tinten: Du kannst zum  Beispiel 
eine durch ka li- und alaunhaltige 
Schw efelsäure gesättigte Lösung als 
Schreibflüssigkeit verw enden und läß t 
das Geschriebene eintrocknen. Z iehst 
Du das solcherm aßen p räp a rie rte  P apier 
durch W asser, so kom m t die Schrift so­
gleich w ieder zum Vorschein.

Eine w ässerige K obaltchlorürlösung 
w ird bei E rhitzen über einer Flam m e

blau; S puren von Feuchtigkeit, also 
schon das A nhauchen genügt, um  die 
Schrift w ieder zum Verschwinden zu 
bringen.

Du kannst auch G erbsäure oder G all­
äp fe lex trak t als „Z aubertin te“ nehm en; 
sobald Du die beschriebenen Stellen 
m it Eisenchloridlösung bestreichst, w ird 
die Schrift sofort sichtbar.

Sogar Zwiebeln und Z itronen aus 
M utters Küche eignen sich zur H erste l­
lung von — freilich w eniger w irk ­
sam en — G eheim tinten. Du schreibst 
m it Zw iebel- oder Z itronensaft einige 
W orte auf. W enn Du das B la tt über 
einer F lam m e sta rk  erw ärm st, w ird  das 
Geschriebene bald in schwarzer, be­
ziehungsweise b rauner F arbe sichtbar.

Schüler streiken gegen Bäcker
Als ein Bäcker, der auf dem  Schul­

hof des B am berger Gym nasium s B rö t­
chen verkauft, den P reis um  einen 
Pfennig erhöhte, sah e r  sich einer 
P halanx  em pörter Schüler gegenüber. 
Die Schülerm itverw altung organisierte 
als G egenm aßnahm e spornstreichs einen 

K äuferstreik . N ur die S ex taner w u r­
den ausgenom m en und du rften  sich 
w ährend der Pause Frühstücksbrötchen 
kaufen. Die F ron t der S treikenden 
blieb eisern; der Schul-Bäcker m ußte 
schließlich vor solchem K am pfgeist 
kapitu lieren , und schloß in zähen 
„T arifverhandlungen“ einen Vergleich 
m it den S chü ler-P artner: Die Schüler 
erhalten  die D oppelbrötchen w eiterh in  
zum alten  P reis und Gewicht. W er nur 
eine Einzelsemmel haben  will, bekom m t 
sie ebenfalls zum früheren  Preis, aber 
um  ein paar G ram m  leichter.

Er w ar ein Schüler w ie alle anderen. 
Oder w ar er es nicht? K einer w ußte es. 
Eines Tages w ar es um  ihn geschehen; 
e r  w urde besser. Seine Leistungen 
stiegen. Die L ehrer w underten  sich. 
Aus einer verträum ten , w arm en Ecke, 
halb  vom K lassenschrank verborgen, 
ha tte  sich ein Geist erhoben, den zu 
begreifen selbst gewiegten M agistern 
Rätsel aufgab.

im  Nu h a tte  er sich zum  besten 
Schüler der A nsta lt entwickelt. Seine 
Erfolgskurve k le tte rte  im m er höher, 
und niem and konnte ihn  dabei au fha l­
ten. Schon längst w aren  ehemalige 
S terne in  L atein  und anderen Fächern 
verblaßt, n u r er stand allein auf dem 
w eiten Feld der W issenschaften und 
blickte gönnerhaft auf die „M itläufer“. 
Das Rezept seines Erfolges verrie t er 
nicht: Man h a t schließlich auch seinen 
Stolz.

Es w urde von seiten der E rzieher e r ­
wogen, ihn  eine K lasse überspringen 
zu lassen — und er übersprang tatsäch­
lich eine Klasse. A ber es w ar überall 
das gleiche. Schon am ersten  Tage in  
der neuen K lasse w ollte er alles ganz 
genau wissen, zum Leidwesen m ancher 
Lehrer.

N un m achte m an es anders. So von 
h in ten  herum  versuchte m an ihn ab ­
zusägen. Bei einer P rüfung, bei der sich 
unauffällig  E xperten  in  die Kom m is­
sion geschlichen hatten , w ollte m an ihn 
reinlegen. Doch m it schlafw andleri­
scher S icherheit tra t  er neben die Fallen.

E r w urde zum E hrendoktor säm t­
licher F aku ltä ten  ernannt. Schließlich 
aber w ar es doch zuviel! In  weinseliger 
Stim m ung gab er sein Geheimnis preis: 
Sein V ater ha tte  von einem  in K onkurs 
geratenen chemischen W erk die R estbe­
stände eines G ehirnnahrungs-Fabrikats 
billig aufgekauft und seinen einzigen 
Sohn dam it vollgestopft. Der Schüler 
w urde — lau t P rospekt — klüger, ge­
löster und freier.

Und w enn er nicht gestorben ist, 
dann leb t er auch heute noch. Mit 
Gewißheit kann  es nicht behauptet 
w erden; denn neulich fand m an an der 
Pegnitz seine Nickelbrille, einen Schuh 
und sein Vokabelheft. . . .

(Aus der D üsseldorfer Schülerzeitung 
„lessingpalette“)
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O b e r f a u l e r  

H a l b z e i t - Z a u b e r . . .

. . . soll Immer noch Vorkommen. Und 
mit PUMA-Patentschraubstollen wäre 
das Stollenwechseln so einfach!

Schon ab DM 29.25 ist der

PUMA-Spezial

mit Schraubstollen und Nie-Druck-Ein 
läge im Fachhandel erhältlich.

„Coca Cola" ist das Warenzeichen für das koffein­
haltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H.

Schulplatzmiefe bietet reiche Auswahl
Beifall für „Das Spiel vom Zäpfelkern" im Theater der Jugend

(NFSZ) — Die Jugendbühne der 
Städtischen B ühnen N ürnberg -F ü rth  
bietet auch heuer w ieder dem th ea te r­
hungrigen jugendlichen Publikum  eine 

Reihe von geeigneten Theaterstücken. 
F ü r die 14- bis 20jährigen Schulplatz­
m ieter sieht der Spielplan in N ürnberg 
fü r den M onat Septem ber und O ktober 
die Opern „Der W ildschütz“ von L ort- 
zing, „Siegfried“ von W agner und „Don 
Carlos“ von Verdi und die O peretten 
„M onika“ von Dostal, „Liselott“ von 
K ünneke und „B anditenstreiche“ von 
Suppe vor. Im  Lessingtheater gehen 
folgende Schauspiele über die B retter; 
„Der m utige Seefahrer“ (Kaiser), „Der 
Raub der S abinerinnen“ (Schönthan), 
„Der zerbrochene K rug“ (Kleist), „Die 
H öhlenbew ohner“ (Saroyan), „Ein 
Phönix zuviel“ (Fry) — dieses S tück 
dürfte  allerdings kaum  fü r  Jugendliche 
geeignet sein —, „Die H erberge“ (Hoch­
w älder) und „Turandot (Gozzi/Schiller).

Die Teilnehm er der Schulplatzm iete

Fortsetzung: Beim Maskenbildner
ein Bild m achen zu können. Sein Kopf 
beherberg t sozusagen säm tliche F ri­
suren  von den G erm anen bis zur 
G egenwart. Zeitgem äße H aartrach ten  
und A usstattungen sind unerläßlich.

Die Perückenm acherei allein  is t noch 
lange nicht alles. Die Schm inkarbeit 
ist auch seine Aufgabe. Sie richtet sich 
nach Form  und F arbe der Perücken, 
B ärte  und A ugenbrauen. Geschm inkt 
w ird  erst bei der H auptprobe. Die 
Augen w erden leicht b lau  getönt, um  
auch in  den le tzten  Reihen des Zu­
schauerhauses zu w irken. Die Schm ink­
arbeit w ird  in den G arderoben ge­
macht, noch bevor die Kostüm e ange­
legt w erden. Es g ibt zwei A rten  der 
Schminke: W asser- und Fettschm inke. 
Die W asserschm inke w ird  n u r an H än ­
den, Arm en, Beinen, also am K örper 
verw endet, w ährend  fü r  das Gesicht 
nu r Fettschm inke in F rage kommt. Es 
herrscht m anchm al die M einung vor, 
daß auch fü r das Gesicht W asser­

in F ü rth  können folgende A ufführun ­
gen besuchen: Opern: „C arm en“ (Bizet), 
„Des K aisers neue K leider“ (Lofer) und 
„Der W ildschütz“ (Lortzing); O peretten: 
„Die ideale G eliebte“ (W inkler) undj 
„Der B ette lstuden t“ (Millöcker); Schau­
spiele: „Der m utige S eefahrer“ (Kaiser), 
„Der Raub der S abinerinnen“ (Schön­
than) und „Die H öhlenbew ohner“ (Sa­
royan).

Ein reizendes Jugendstück brachte das 
T heater der Jugend Ende Septem ber 
zur A ufführung: „Das Spiel vom Zäpfel­
k e rn “ von Hans M ahlau, fre i nach 
Collidi-B ierbaum  fü r die Bühne be­
arbeitet. Die K inder verfo lg ten  m it 
b lanken Augen und heißen W angen 
die A benteuer des K asperl Zäpfelkern, 
der vom Puppenschnitzer aus Holz ge­
schnitzt und zum Leben erw eckt wurde. 
Des K asperls Unglück ist es, daß er 
lieber zum K asperlthea ter will, um  m it 
den P uppen zu spielen, als zu r Schule, 
um  das E inm aleins zu lernen.

schminke gebraucht w ird, um  sich 
schneller abschm inken zu können. Das 
ist falsch; das Abschm inken nim m t so 
und so n icht allzuviel Zeit in  A nspruch 
und die Fettschm inke ist fü r das Ge­
sicht aus einem  ganz einleuchtendem  
G rund nötig. Das Gesicht w ird  ja  nicht 
n u r m it Schminke bedeckt, sondern 
auch gepudert.

Die verschiedenen Schm inkfarben sind 
unzählig. Es gibt ca. 125 F arbschat­
tierungen. F ü r Theater, F ilm  und F ern ­
sehen w erden ganz unterschiedliche 
Schm inken verw endet. Die W irkung 
kom m t ja  einzig und allein  auf die Be­
leuchtungsart an. „Sie sehen, das Ge­
biet des M askenbildners ist m it das 
um fangreichste und w ichtigste am 
Theater. Beim  Film  ist das genauso. 
Was w ürden  da und dort die Schau­
spieler ohne M askenbildner vorstellen? 
Eine Unm enge A rbeit, w enn man, wie 
ich zur Zeit, 5 Stücke gleich nebenein ­
ander bearbeiten  und prem ierenreif 
machen soll.“

DIE SCHULE FÜR GESELLSCHAFTSTANZ 

UND GESELLSCHAFTLICHE ERZIEHUNG

N Ü R N B E R G ,  Karolinenstra^e 12

" — T e l e f o n  26092 / 40859

Mel dungen zu den Winterkursen erbeten!

GEBRAUCHTE
/"ass Feiseschre'bmaschinen ab DM

,N E U E S »  1 4 8
G.o!?auswahl '
in allen Pteislagen 10 DM

M a  hk mb bü 200 gebr. Schreibmasch. am Lager!

1 E T E n  ■  Arno S. Schultze
Bei Kauf erfolg« Anrechnung das große Fachgeschäf! Breite Gasse 51
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Wir unterhielten uns mit Höheren Schülern über die Bundestagswahl

yOahlkampf erregte auch die Schüler
Anteilnahme am politischen Geschehen wächst, aber das Wissen fehlt

(NFSZ) — Unsere Schuljugend zwischen 16 und 20 Jahren scheint den innenpoli­
tischen Auseinandersetzungen der letzen Monate gar nicht so gleichgültig gegen­
überzustehen, w ie manche Schwanengesangs-Propheten gern behaupten. Sie hat 
sogar den Wahlkampf der westdeutschen Parteien im allgemeinen sehr aufmerk­
sam verfolgt, wenn auch meist ohne die nötige politische Sachkenntnis. Zu diesem  
Schluß muß man auf Grund einer Diskussion gelangen, die wir am 16. September, 
einem Tag nach der Bundestagswahl, mit den Schülern einer sechsten und einer 
neunten Klasse der Fürther Oberrealschule führten.

Die m eisten  Schüler bezogen ihre 
K enntnisse des W ahlkam pfes aus Zei­
tungen und Rundfunk. Nach den Aus­
sagen der Schüler w urde das W ahlge­
schehen nicht n u r daheim  besprochen, 
sondern auch im R ahm en der K lassen­
gem einschaft erö rtert. In  einem  F all 
w urden  sogar W etten über den Aus­
gang der W ahl abgeschlossen. A ller­
dings darf dieses offensichtliche In te r ­
esse am  W ahlkam pf n icht darüber h in ­
wegtäuschen, daß eine offene A us­
sprache über d ie  verschiedenen S tand ­
punk te  der P arte ien  auf einen v erh ä lt­
nism äßig k le inen  K reis von politisch 
besonders regen Schülern beschränkt 
ist, w ährend  die große „M asse“ sich po­
litischer S tellungnahm en enthält, w eni­
ger aus D esinteresse als aus einer ge­
w issen A bneigung gegen allzu offene 
politische Geständnisse. W ahlversam m ­
lungen besuchten n u r acht von 21 O ber­
p rim anern  und  fünf von 25 Schülern 
der sechsten Klasse.

Den Wahlsieger kannten alle

Ein schriftliches W ahlquiz ergab ein 
m erkw ürdiges R esultat: Alle Schüler 
der beiden K lassen w ußten  zwar, w el­
che P arte i in  der B undestagsw ahl die 
m eisten Stim m en erha lten  ha tte  — viele 
konnten  sogar d ie  ungefähre P rozent­
zahl angeben. Auch, daß die CDU/CSU 
im  zweiten Bundestag die s tä rkste  P a r ­
tei bildete, w ar allen  ohne A usnahm e 
bekannt. Dagegen verm ochte kein  ein­
ziger alle zwölf Parteien , die sich um  
Sitze fü r den B undestag bew arben, 
vollständig aufzuzählen; durchschnitt­
lich konnten n u r  die H älfte  der W ahl-' 
k am pf-P arte ien  richtig benann t w er­
den, wobei die CDU/CSU, SPD und 
FDP allen  bekann t w aren.

BP ist gleich „Bierpartei“

W enn auch die Partei-A bkürzungen  
m eistens richtig ausgeschrieben w u r­
den, so fo rderte  das A bkürzungsteufel- 
chen auch h ier seine Opfer. Die Freie 
D em okratische P arte i (FDP) w urde von 
einigen U ntersekundanern  als „Freie 
Deutsche P a rte i“, die Vaterländische 
Union (VU) als „V ereinigte U nion“ an ­
geführt, der G esam tdeutsche Block (GB) 
w urde in  „G ew erkschaftsbund“ um ge­
ta u ft und die B ayernparte i (BP) als 
„B ierpartei“ apostrophiert. Den Vogel 
schoß ein unfre iw illiger W itzbold ab. E r 
konstru ierte  — vielleicht als Vorweg­

nahm e einer künftigen  K oalition ■— aus 
der CSU eine „C hristlich-Sozialdem o- 
kratische-U nion“ !

Wehrpflicht — Atom — Wirtschaft

Bei u n sere r F rage nach den Zielen 
der einzelnen B undestagsparteien  w u r­
den in der Regel n u r  die W ahlpro­
gram m e der beiden großen P arteien , 
der CDU/CSU und  der SPD skizziert 
(„weil die anderen  sowieso nichts zu 
sagen haben“). Dabei ließ sich v e rb lü f­
fenderw eise feststellen, daß die J u ­
gendlichen die P arte ien  in  der Regel 
nach drei G esichtspunkten beurteilen: 
nach ih re r H altung in  der W ehrpflicht, 
der A tom -V erw endung und  der W irt­
schaft. W eiter fä llt auf, daß n u r  w enige 
die P rogram m e der P arte ien  in  ih ren  
w esentlichen U nterschieden zu um rei­
ßen verm ögen; m eist stehen n u r nichts­
sagende Schlagworte w ie „Sicherheit 
fü r a lle“ und „Keine E xperim en te“ da 
— ein Zeichen, daß das politische Wis­
sen der Schüler viel zu w enig fund iert 
ist. G ern w erden B egriffe w ie sozial, 
sozialistisch und  sozialdem okratisch 
durcheinander gebracht. F ünf Schüler, 
d a ru n te r ein O berprim aner, verm ochten 
überhaup t nicht, die gestellte Frage 
nach den Program m en der P arte ien  zu 
beantw orten . E in Schüler1 lehnte eine 
S tellungnahm e ab, weil e r  befürchtet, 
der V erfasser dieses Artikels, könne 
seine Ansicht einseitig propagandistisch 
ausw erten.

„Wahlkampf war primitiv“

Einen aufschlußreichen Einblick in 
die politische V orstellungsw elt der J u ­
gendlichen läß t ihre K ritik  an dem 
W ahlgebaren der P arte ien  zu. Durch­
wegs w urde der W ahlkam pf als n iveau ­
los und dem agogisch-prim itiv em pfun­
den. Die Schüler fühlen  sich vor allem  
von unsachlichen oft ins Beleidigend­
persönliche ausartenden  A useinander­
setzungen, die n u r  m it Paro len  au fw ar­
ten  (die sie — die Schüler — aber trotz 
der K ritik  sich selbst in  ihrem  Sprach­
gebrauch aneigneten), abgestoßen. 
Trotzdem  glauben fast alle, daß eine 
politische Entscheidung des Volkes in 
Form  einer W ahl notw endig ist. Nur 
zwei O berprim aner w ürden  bei einer 
W ahl n icht m itw ählen, („Die Möglich­
keiten  einer echten A lternative sind zu 
gering“, und  „m eine Stim m e zäh lt ja  
doch nicht“).

M it k r i  t is c h e n  B lick e n  b e t r a c h te n  d ie  S ch ü ­
l e r  d ie  W a h lp la k a te .  D ie  d r e i  a u f  u n s e re m  
B ild  s c h e in e n  d ie  W a h lv e r s p re c h e n  r e c h t  I ro ­
n isc h  zu  k o m m e n t ie r e n .

B ild :  M e id e l

Politisches Wissen fehlt

M an h a tte  bei dieser Diskussion den 
Eindruck, daß — anders noch als vor 
einigen Ja h re n  —• die A nteilnahm e der 
Jugend am politischen Geschehen zu­
nim m t, daß es ih r andererseits aber 
noch w eith in  an politischem Wissen 
fehlt, um  sie endgültig aus ihrem  un ­
zeitgem äßen Dornröschenschlaf zu .wek- 
ken. Den Lehrern, die dieses W issen 
verm itte ln  sollten, erm angelt oft der 
M ut und  vielleicht auch die Sachkennt­
nis, sich an so heiße Eisen w ie die Ta­
gespolitik im  U nterrich t heranzuw agen; 
den L ehrkräften  w urde ja  sogar vom 
K ultusm inisterium  nahegelegt, sich vor 
der W ahl jeglicher politischer Ä ußerun ­
gen im U nterrich t zu en thalten . Das ist 
freilich kaum  der richtige Weg, die J u ­
gend an ih re staatsbürgerliche V eran t­
w ortung heranzuführen.

Jazz ist staafsgefährdend
(jpi) — Nachdem fü r kurze Zeit die 

T ätigkeit von „Jazz-O rchestern und 
Jazz-Z irkeln  der Ju g en d “ in  allen  Tei­
len der Sowjetzone ohne Behinderung 
gesta tte t w ar, haben  das M inisterium  
des Innern  und der S taatsicherheits­
d ienst A nfang Ju n i B eschränkungen fü r  
Jazz-V eranstaltungen  verfügt. Ö ffent­
liche Jazz-K onzerte m it m ehr als 250 
T eilnehm ern bedürfen  einer besonderen 
Genehm igung durch den S taatssicher­
heitsdienst, d ie n u r  e rte ilt w ird, w enn 
die F D J als V eransta lter au ftritt. B e­
triebsdiskussionen über den Jazz sind 
am  7. Ju n i vom Staatssicherheitsd ienst 
ebenfalls un te rsag t worden. Auch B e­
gegnungen von Jazz-O rchestern  aus der 
Zone und aus der B undesrepublik  
un terliegen neuen scharfen B estim m un­
gen.
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Kalter Krieg im heißen Land

U nsere Lehrer, die schon das M it­
bringen von harm losen W asserpistolen 
als strafensw ertes Schülerdelikt an- 
sehen, kennen  nicht die Sorgen ih rer 
Kollegen auf den Philippinen. In  Cavite 
h a t der L ehrerverband  dafü r zu sorgen, 
daß die Schüler der H öheren Schulen 
ohne Schußwaffe zum  U nterrich t kom ­
men. „Sie benutzen die W affen zur 
Bedrohung und Einschüchterung des 
L ehrkörpers“, begründen die Pädagogen 
ih re  V orsichtsm aßnahm en.

Peinliche Schlußfolgerung

Ein fü r die L eh rer wenig schmei­
chelhafter lapsus linquae un terlief in 
einer K urzm eldung der französischen 
Zeitung „Le P euple“ : „Der Erzbischof 
von Paris, Msgr. Feltin , sta tte te  gestern 
dem  G roßen Lyzeum  einen Besuch ab. 
Er sprach sehr eingehend m it den Leh­
re rn  und  bete te  anschließend fü r  die 
Schüler.“

Schulstrafen — leicht gemacht

In  N iedersachsen is t eine neue Schul­
ordnung in  K ra ft getreten. Als be­
sonders scharfe Schulstrafe an H öheren 
Schulen k ann  je tz t der „Ausschluß vom 
Schulbesuch bis zu einer Woche“ v er­
häng t w erden.

Und alles wegen Hitler

Eine ganze Nacht durch m ußten die 
M itarbeiter der E rlanger Schülerzeitung 
„Gongschlag“ arbeiten, um  ih re  F est­
num m er, die sie anläßlich der E in ­
w eihung ihres neuen Schulhauses und 
des 80jährigen Bestehens der A nsta lt 
v erfaß t hatten , noch rechtzeitig zum  
V erkauf zu bringen. A uf V erlangen 
des D irektors m ußte in  allen 1000 
Exem plaren  der Festschrift eine Zeile 
ausgestrichen w erden. Die R edakteure 
h a tten  in der „Schulchronik“ u n te r dem 
D atum  des 3. Septem bers 1934 v er­
m erk t: „Vereidigung der L ehrerschaft 
auf H itler“.

Prügelt, und Ihr werdet klüger

Eine Chicagoer Zeitung aus dem  
Ja h re  1874 befü rw orte t die P rügelstrafe 
in  den Schulen. Begründung: „Das 
P rügeln  fö rd e rt die Z irkulation  des 
B lutes und  bedingt dadurch höhere Ge- 
h irn tä tigke it; ergo gescheitere Schüler!“

Mit Musik geht es besser

Nachdem die U ntersekundaner des 
Gym nasium s in  S tu ttg a rt - Feuerbach 
ih re  Englischlehrerin  m it einer selbst­
verfertig ten  „Stinkbom be“ bew orfen 
hatten , ba t die Pädagogin ih re  Schüler 
in  Form  eines dreistrophigen englischen 
Liedes (Melodie: Oh, Susanna w ie ist 
das Leben schön) um  Schonung vor 
w eiteren  A tten taten . Die d ritte  S trophe 
ihres selbstgedichteten A brüstungsvor­
schlags lau tete: “Please, be careful, 
don’t  drop a bomb on me, w hat’s the 
good, if nothing bu t some atom -dust 
rem ains of me?!”

Scfiuljufitsöegimv
e r l e b t  v o n  u n s e re m  Z e ic h n e r  R o lf  F ü t t e r e r

I  S c h u lg e ld f re ih e i t :  I
i... . . u n d  m o rg e n  b r in g t  I h r  m i t :  3 M a rk  S c h ü le rv e r -  
E s ich e ru n g , 1 M a rk  P a p ie r g e ld ,  2 M a rk  P h y s ik ü b u n g s -  
= geld , fü n fz ig  P fe n n ig  f ü r  D e u ts c h le k tü re ,  2,40 M a rk  
|  S c h ü le rz e i tu n g , 4 M a rk  . . .“


